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Kein Aufbruch ohne Abschiede
2001: Ein Pfarrer erzählte mir, er sähe seine Aufgabe darin, Sterbebegleitung zu leisten - für einen Pfarrer
keine so ganz ungewöhnliche Aufgabe. Ungewöhnlich war jedoch, an wem er diesen Dienst zu leisten nötig
sah: an der Kirche. Er begründete seine Einstellung damit, dass er dieser Institution in ihrem So-Sein keine
Chancen mehr einräume und sie auch für unreformierbar halte. Gleichzeitig, bei all ihrer Fehlerhaftigkeit,
liebe er aber diese Kirche und die Menschen darin und so leiste er diesen Dienst.

Ich war erstaunt ber diese Einstellung, die gleichzeitig Resignation und Treue miteinander verband. Vor allem
die Vorstellung, Kirche sterben zu sehen, erschütterte mich. Das wollte ich so für mich nicht akzeptieren.

2011: Der Religionssoziologe und Theologe Michael N. Ebertz sieht in seinem Artikel in Herder-
Korrespondenz Spezial 1-2011 die Wahrscheinlichkeit, dass sich die Kirche auch in eine Steuerungs- und
Lernkrise hineinmanövriert neben der hausgemachten Strukturkrise: der Vergemeinschaftungskrise, der
Sinnstiftungs-, der Autoritäts- und Identitätskrise der Kirche und der fundamentalen Vertrauens- und
Statuskrise. Alles in allem könnte man sagen, die alte Kirche kommt mit den vielen neuen, komplexen, un- bis
antihierarchisch ausgerichteten Lebensbedingungen nicht mehr klar und ihre Chancen, sich auf die moderne
Umwelt einzustellen sind gering. Er spricht nicht ausdrücklich von einem Sterben der Kirche, aber von einer
Neugründungsaufgabe von „einem gewaltigen Refounding-Prozess der Kirche .

Alles was Ebertz an Hand von Datenmaterial darlegt ist nachvollziehbar und seine Konsequenz radikal. Damit
bestätigt er mir, was auch bei mir seit 2001 immer klarer geworden ist: Diese (!) Kirche muss sterben. Diese
Konsequenz aber birgt die zutiefst christliche Vorstellung von Sterben, Tod und Auferstehung, von Abschied,
Zurücklassen und Aufbruch.

Nicht erst 2011 mit dem Memorandum, schon in den letzten zwanzig, dreißig Jahren war in Deutschland in
vielen Statements und Ankündigungen, in Diözesanforen und im Hinblick auf den Katholikentag 2012 von
Aufbruch die Rede. Dieser notwendige eine große Aufbruch und die vielen kleinen Aufbrüche werden aber
nur dann gelingen, wenn wir es in der Kirche schaffen, das was sterben muss, sterben zu lassen, Abschiede
zuzulassen und mit dem was lebensfähig ist und leben lässt neu Kirche zu sein.
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